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Gebet.

Eſu Chriſte, unſer Zey
land, der du biſt der
Weg, die Wahrheit
und das Leben, laß
uns auch in dieſer

Stunde dich  als unſer Leben,
recht erbennem, und an dieſem
heutigen Tage, da du dich uns
in deinem Worr verkundigen
laſſeſt, als der aus den Codrten
lebendig worden, deine Aufer
ftehung alſo mir einander in Be
trachtung ziehrnj daß dadurch
auch in unſern Seelen das Leben,
das aus dlr illt, erwecket, und der
Glaube an dich entzundet, ja der
geſtalt in Fouer und glammen
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geſetzer werde, daß wir dich
ewiglich lieben mogen. Amen!

Joh. XIV. 19.
Ach lebe und ihr ſollt

auch leben.
S S werden ams hie zwey Stuck

A geſaget. Chriſtus unſer Hey
J „land thut einen Ausſpruch

lebe. Und er giebt zugleich eine Ver
heiſſung. Denn er ſetzt hinzu: Unö
ihr ſollr auch leben.Da er ſelbſt dieſe beyden Stucke in

ſeiner Rede. ſo genau verbunden hat, ſo
iſt es billig, daß wir ſie auch nicht trenn
nen, ſondern. ne ſo ſuchen zuſammen
zu faſſen, ſo wol in dem rechten Ver
ſtande, als in der heylſamen Applica-
tion und Zueignung daß ſie ſich auch
in unſern Herteen concentriren und da

ſelbſt
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ſelbſt zuſämmen aefaffet werden zum
Glauben an  den HErrn JEſum, und
zu einer lebendigen Hoffnung durch die
Kraft ſeiner herrlichen und ſiegreichen
Auferſtehung, und ſeines unauflogli
chen Lebens.
Es ſpricht der HErrJEſus: JCh

lebe. Das JCt muſſen wir in dieſer
ſeiner Rede gar eben mercken. Denn
er iſt auch deßwegen; damit wir den
rechten Verſtand und Nachdruck bemer
cken, der Ton mit Erhebung der Stima
me daraur zu legent JC, JCeh lebe.
Eben bieſesniſt auch in gax vies
len:. andern Sprucchen zu brobachtonu
Z. E. Wenn unſer Hehland Joh. io
n2. ſaget: Jch bin ein guter hirte,
ſo iſts nicht gnug, wenn wir diß nur
ſchlechthin und ohne Nachdruck aus

ſprecherr: Jchbin ein guter Hirte; ſon
dern derſelbe Nachdruck muß mit der
Stumme nngezeiget, und der Ton auf
das Wort Jch hingeleget werden:
JCd hin dur gute Hirte, von wel
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chem die Schrift geweiffaget hat. Der
ſelbige bin Jch. Altſo ſpricht er auch
in eben dieſem 14. Capitel des Evange
liſten Johannis, daraus die vorgeleſene
Worte genommen ſind im 6. Vers:
JCS bin der Weg, die Wahrheit
und das Leben. Und im i1. Cap. v. 24.
ſagt er: Jch bin die Auferſtehung
und das Leben. Und alſo redet er in
vielen andern Orten mehr von ſich ſelbſt,

mit Ausſchlieſſung aller:andern Men
ſchen; indem chm keiner darf an die
Seite geſetzet werden, der etwas der
gleichen auch von ſicn ſagen konte, oder
dem wir ſolches aleicher maſſen zuſchrei

ben durften. So ſpricht er: JC
bin der gute Hirten ſenſt keiner:;
JCS bin der Weg, die Wahrheit
und das Leben ,„ſonſtkeiner; JCh
bin die Auferſtehung und das Le
ben, ſonſt keiner; unſ. w.“Diß muſſen wir denn auch hier wie gel

dacht, zuforderſt wohl und dergeſtalt be
mercken, daß wirt nicht allein in unſern

Ver



a (7) Vl
Verſtand faſſen, ſondern auch mit un
ſerm Hertzen, Sinnen und Gemuth uns
ſofort zu im, dem HErrn JEſu ſelbſt
wenden. Wenn er nun hier ſaget:
JCG lebe; ſo muß unſer Gemuth
nicht gleich auf das andere Wort: Jch
LEBE fallen, ob gleich auch dieſes
von keinem geringen Nachdruck iſt; ſon
dern es muß auuerſt auf den gerichtet
ſeyn, der von ſeiner eigenen Perſon re
det Wie es etwa geſchehen wurde,
wenn wir iemand reden horeten, und
nicht wüſten wer es ſey, da wir, wenn
rin ſolchet von flchirelbſt redete, und
ſprache: Jch ſo bald aufſehen und un
iere Augen auf ihn richten wurden, um
zu ſehen wer er ſey, und deſto beſſer zu

verſtehen, was er von ſeiner eignen
Perſon ſagen! wolte: Alſo haben wir
vielmehr, da JEſus Cyhriſtus ſaget:
Jq lebe, dadurch uns ſo gleich erwe
cken zu laſſen, unſere Hertzen und Sin
nen aans zuĩhm zu neigen, und dieſelben
auf lhů ſallein gerichtet ſehn zu laſſen.
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So ſage ich demnach einemieglichen,

der gegenwartig iſt, daß er ietzo ſeine
Gedancken von mir hinweq, und zu dem
hinwenden ſolle, deſſen Wort ich ane
ietzo nur vorbringe. Ein ieglicher un
ter uns erwecke doch ſein Hertz dazu.
Denn wir ſind ja gegenwartig vor
JESu Chriſto, der geſaget hat:JcCõ lebe.

Ach horeſt du diz o Serlei dein
Heyland trit dir gantz nahe an dein
eHertz. Horeſt du, o Seele! der, ſo
in die Welt kommen iſt, dich ſelig zu
machen, trit gleichſam vor dich, raſſet
dich bey der Hand, ſiehet dir unter Au
nen redet dich an zn unn ill, du ſolſt
bich erwecken, allen Schlaf und Trag
heit tahren laſſen, und iezt nur quein
auf ihn mercken, der. danogt: ACh

Jc, JC lebe. yn ad inhiAch laſſet uns boch dieſes vor allen
Dingen, wohl zu Hertzen nehinen, da
mit io aleich, was etwa von Ertantniß
Chyrifti/ſo wit von Jogind quf irun

—D 4. ſor
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ſer Hert gefaſſet, noch in uns iſt, und
was ſich bey uns vom Glauben an ihn
und von Liebe zu ihm findet, daſſelbige
alles dadurch gleichſam rege und aufs
neue lebendig gemacht werde, und wir
uns gantz auf denſelbigen hinwerfen
und in ihn verſencken, der da ſpricht:
JCs., JCH lebe. Denn hier mogen
wir recht ſagen, wie es anderswo und
bey anderer Gelegenheit heißt: Kurtz,
Er iſis gar, Sir. 43, 29. Er, der

tzen doch nicht ſo

ſch ach muth nicht ſo er
ſtorben ware! O daß der HErr JEſus
uns ſo aar alles ſeyn mochte, daß, da
wir dieſes horen, es keiner Muhe noch
weitern Erweckung bedurfte, uns alſo
bald zu dem hinzuwenden, den unſere

GSeele liebete.Ach daß wir doch die Art einer treuen

und keuſchen Braut huben mochten, die
die Stimme ihres Brautigams, wenn
derſelbige ſit rufet, alſobald kennete:

As die

HErr JEſus, iſts gar.
Ach daß unſere wer

w uund unſer Ge



die ſo gleich, da ſie ſeine Stimme ho
rete, uch ſeiner ſelbſt dabey erinnerte;
die ſofort darüber ſo rege wurde, daß
man die Freude uber des Brautigams
Stimme aus ihren Augen erblicken
konte, und der, wenn ſie dergeſtalt nur
einen Winck kriegte, an ihren Brauti
gam zu gedencken, davon gleich das
gantze Hertz lebete. So ſolte es mit
uns allen ſeyn, wenn Chriſtus in der
Schrift alſo redend eingefuhret. wirh,
und Ach, Jch ſaget.Ach daß wir uns bisher ſo wenig da

zu erwecket, und diß ſo gar ſchlecht in
die Ubung gebracht haben, mit dem
HErrn JESu unſer Hertz dergeſtalt

bensund LiebesVereinigung mit ihm
finden mochten.Quas nicht geſchehen iſt, muß noch

geſchehen. Unſere Dage, die wir noch
zu leben ubrig haben, mogen ja nicht
feliger angewendet werden, als wenn

wir



wir dieſe Gewohnheit ſuchen zu erlan
gen, mit dem HErrn in einer ſolchen
ſtetigen Vereinigung zu ſtehen, daß
wir, wenn ſeiner nur Erwehnung ge—
ſchiehet, noch vielmehr aber, wenn wir
ihn in der Schrift von ſich ſelbſt reden
horen, uns ſo bald mit ihm vereiniget
befinden.
Gs ſpricht denn unſer Heyland wei
ter:? Jch LEBE. Wenn wir diß
andere Wort, wie es da lieget, anſe
hen, ſo mochten wir vielleicht denen
volligen Verſtand nicht gleich trenen.
Denn wirndurften nur an unſer bloß
naturliches Leben gedencken. Wenn
wir aber bedencken, was ieno in Erwe
gung gezogen iſt, daß CHriſtus alſo
aeredet, io konnen wir bald mercken,
baß diß Wort, Jch lebe, von einer
groſſern Wichtigkeit ſeyn muſſe, als
wenn es von einem unter uns geſagt
ware. Denn der, ſo hier redet, iſt es,
von welchem Joh.n, 4. geſchrieben ſte
het Jn ihm war das Leben, und

As das
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das Leben ifi das Licht der Men
ſchen. Er iſt es, der von ſeinem Leben
voh.5, 26. ſelbſt geſprochen: Wie der
Vater das Leben hat in ihm ſel
ber, alſo hat er auch demSohn ge
geben, zu haben das Leben in ihm
ſelber. Er iſt es jader von ſich ſelbſt, wie
wir ſchon gehoret, ſagen konte: Jch
bin das Leben. Diß kan ihm kemer
unter allen Menſchen nachſprechen.
Denn obgleich ieinand jn ſeiner Maaß
jagen konte: Jch lebe: ſo kan doch
niemand ihm ſo nachreden: Jch bin
das Leben. Die Manner GOttes
haben viel. wichtige Dinge, nach der
Gnade, die ihnen gegeben worden, von
ſich ſelbſt ausſprechen konnen; aber
alſo hat weder Moſes  noch einer der
Propheten ſagen durfen: Jch bin
das Leben.

Diß lehret uns denn bereits, dak da

unſer Heyland ſpricht: Jch LikBE,
in dieſen Worten viel ein mehrers ue
eke, als wenns von einenn ſterblichen
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Menſchen; oder irgend einer Creatur,
ſie ſey Engel oder Menſch, geſaget wor
den ware, weil Er allein das Leben
ſelbſt iſt.

Sehen wir aber an, was vorher ge
het, aund in dieſem Capitel hie und da
wieder vorkommt: ſo bemercken wir
billig, daß unſer Heyland ſonderlich
von ſeiner Auferſteyung redet. Wenn
er alſo hier ſaget: Jch lebe, ſo will er
damit ſo viel ſagen: Er wolle wieder
um leben, wenn er gleich werde geſtor
ben ſeyn und diß ſehe und erkenne er

Tod nahe ſeh, da er ſein Leben laſſen
werde, alſo iey auch die Stunde nahe,
und vor ſeinen Augen bereits da, darm
er ſein Leben wieder nehmen werde;
dieweil er Machrt habe, ſein Le
ben zu laſſen, und Macht habe,
daſſelbe wiederzunehmen. Joh.

Wie nun dieſes weit uber die Macht

aller Creagtur iſt, und niemand kan zu

A7 ge
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geſchrieben werden, als der Quelle und
dem Schopfer alles Lebens, ſo eignet
der HErr JEſus damit ſich ſelbſt alle
ſolche gottliche Herrlichkeit zu, wenn
er ſpricht: Jch lebe.
Er weiſet uns denn aber auch in eben

dieſen Worten dergeſtalt auf ſeine Sieg
reiche Auferſtehung, wie dieſelbe der
Grund iſt von dem, was er weiter ſagt
und verheiſſet: Und ihr ſollt auch
leben.Es hanget demnach dieſes alſo zu

ſammen, wie die Quelle mit dem Fluß.
Die Quelle iſt ſeine Auferſtehuna, und
das Bachlein, ſo daraus flieſſet, iſt
das Leben, welches er uns zu wege ge
bracht hat. Gleichwie er! von den
Todten auferſtanden iſt, und ſich le
bendig dargeſtellet:hat; alſo ſollen auch
wir durch ihn erwecket werden und das
Leben ewiglich beſitzen. Das iſt es
was unſer Heyland meynet, wenn er
ſaget: Jch lebe, und ihr ſollt auch
leben, oder wie es nach dem Griechi

ſchen



ſchen heiſſen mochte; Jhr werdet
auch leben.

Es iſt demnach ſolches eine Vorher
verkundigung und Verheiſſung derſel
ben Frucht ſeiner Auferſtehung, daß,
wie er nicht im Tode blieben, ſondern
wieder lebendig worden, alſo auch wir
nicht im Tode bleiben, ſondern wieder
lebendig werden ſollen, und wie er in
ein unaufloßlich Leben eintreten werde,
alſo werden auch wir. in ein ſolch un
aufloßlich Leben eintreten, und durch
deſſen Kraft:harin bleiben.

Das iſt die HauptGSache in dieſen
Worten, welche noch viel ein mehrers
in ſich faſfen, das auch wohl mochte
vorgelegt werden, ſo es die Zeit leiden

wolte.
In der Kurtze aber haben wir noch

zu mercken, wie wir uns diß auf ſol
che Weiſe zu Nutz machen, und einen
ſolchen Eindruck in unſere Hertzen be
kommen und darin bewahren mogen,

Quee wiei
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wie es der Zweck unſers Heylandes
geweſen.

So will er denn nun in dieſen Wor
ten erſtlich und vor allen Dingen uns
einen tiefen Eindruck von ſeiner Aufer
ſtehung und zugleich von unſerer da
herkommenden Auferſtehung geben.
Da dieſes nun in dem verwichenen O
ſterFeſte offentlich vorgetragen, und be
ſonders von einem ieden glaubigen Kin
de GOttes in Erwegung gezogen iſt,
kan ich es deſto ſicherer voraus ſetzen,
und bedarf nicht davon ausfuhrlich zu
handeln. Wir ſuchen vielmehr, daß
wir nun auch die rechte Frucht ſolcher
bereits angeſtellten Betrachtung aus
dieſen Worten mogen erkennen, und
nicht ablaſſen, bis wir dieſelbige gefun

den.
So iſt denn nun dieſes die Sache,

die unſer Heyland nebſt ſeiner Aufer
ſtehung und nebſt der Vorſtellung, wie
unſere Auferſtehung aus ſeiner herflieſ
ſe, hat zu ertennen geben wollen, daß

witr



wir um ein beſſer Leben bekum
mert ſeyn ſollen, als um das na
turliche Leben, welches wir in Mut
ter-Leibe empfangen haben, und die
wenige Jahre durch die Welt in dieſem
muhſeligen Weſen hindurch bringen.
Was iſt denn das fur ein Leben? das
Leben, das aus GOtt iſt Eph. 4,
atz. das Teben in dem Glauben
des Sohnes GOrtes, wie es Pau
lus Gal. 2, 20. nennt, da er ſo aar
von keinem andern Leben mehr winen
will Andem:er ſpricht, was er noch

lebe im xleiſch, das iſt naturlicher
beiſe oas lebenun nicht er, ſonr

dern Chriſtus lebe in ihm, und
was er  lebe, das lebe er in dem
Glauben des Sohnes GOTTes.
Dieſet Leben haben wir nicht von Na
ctur glichwien es auch um deswillen
das geiftliche Leben genennt wird, da
mit es von dem naturlichen Leben un
terſchieden werde. Denn ſo hoch der
Oumnel aher der Eiden iſt, ſo ſehr iſt

I das
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das geiſtliche Leben von bem naturli
chen Leben unterſthieden, und über daſ
felbe erhoben.
Dieſes Leben verſtehet auch der
Menſch nicht von Natur, und ob er
gleich die Worte davon horet, ſo ent
gehet ihm doch der rechte wahrhaftige
und geiſtliche Verſtand derſelben, ſo
daß er dieſelben nur auf ſolche Weiſe
deutet, als ihm die Sarhe in ſſeinir
verderbten Vernunft vorkommt, die
aber in gottlichen Dingen blind iſt, und
gar nichts vernimmt, was des Geiſtes
GOttes iſt i Cor. 2, 14..
Sooll dieſes Leben recht aefaſſet und
erkant werden: ſo muß daſſelbige
ſelbſt in der Seele durch den Heiligen
Geiſt angerichtet werden. Denn tei
ner, der geiſtlich todt iſt, und das Le
ben, das aus GOtt iſt, noch nicht in
ſich hat, mag daſſelbe verſtehen. So
bald aber dieſes geiſtliche Leben ſelbit
in dem Herthen des Menichen durch
daofWort GOlles von dem Heiligen

4 Geiſt
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Geiſt hervorgebracht iſt; ſo bald ver
ſteherer auch das hohe Geheimniß die
fes aottlichen Lebens.

Es hat einer ein Gleichniß gegeben,
das dieſe Sache nicht uneben ausdru
cket. Geſetzt, es warenZwillinge m Mut
ter Leibe, denen, io es moglich vieles von

der Welt, von Himmel und Erde, von
Sonne Mond und Sternen, und denen
andern mannigfaltigen Geſchopfen ge
ſagt wurde, ſo wurde ja unter dieſen
keiner etwas davon verſtehen konnen:
warum.? weil keiner draunen geweſen
ware/ und ſie. alſo keinen Begrin ha
ben konten, was das iey Weit, Him
mel, Erde, Sonne, Mond, Sternen
und ſo ferner. Wenn aber einer von
den Zwillingen gebohren wurde, ge
ſetzt daß er da den, Gebrauch ſeiner Ver
nunft ſo fort haben konte, ſo wurde
derſelbe alsbald ſalches alles verſtehen,
denn er hatte die Dinge vor ſich, und
konte daher einen Begriff davon krie
gen. Kuenn aber darauf dieſer züerſt

ge



ſ D ngenſprache, und ihm davon ſagen wolte,

wurde er es ihm nicht bedeuten konnen.
Wenn er gleich ſprache, er habees ſelbſt
geſehen, und wuſte was Himmel und
Erde, was Sonne und Mond ware,
er hatte einen Begriff davon, und wol
le es ihm ſagen: ſo wurde er es ihm

doch mit keinen Worten alſo vorbilden
konnen, daß es ihm faßlich ware.
9beenn aber der andere gevohren wur-
de, ſo konte er denn gleichfalls alles
ſelbſt ſehen, und allo erſt einen Begriff
von denen Dingen eriangen. Eben
alſo, will derſelbe weiter ſagen, ſey es
mit dem Menſchen bewandt, ſo lange
als er ſich nicht zu GOtt bekehre, noch
dem Heil. Geiſt durchs Wort GOt
tes Raum gebe. Man inoge ihm
gleich viel von der neuen Geburt und
von dem Leben, das aus GOTTriſt;
vorſagen, ſo wiſſe er doch nient, was
damit gemeynet ſey r und mache er. ſih
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gleich einen Begriff davon, ſo konne
doch derſelbe nicht hoher gehen, als ſein
ietiger Zuſtand ſolches leide. Wenn
aber das Wort GOttes in ſeinemHer
hen Raum finde, und die Wirckung
des Heiligen Geiſtes dis gottliche Leben
in ihm hervorbringe, ſo erkenne und ver

ſtehe er daſſelbe gar wohl.
Wenn alſo der h. Geiſt ein Tropflein

der lebendigei Waſſer, nemlich der Er

kantniß der Liebe GOttes, damit uns
OOtt geliebet hat in Chriſto JEſu, in
das ertz ausgieſfet, ſo bald verſteht der
Menmichn dien hone Gaben. Da iſts
nun mitihm gar anders. Er kan nun
mehro auch gantz anders von der Sa
che reden, als vorhin, aus dem wahr
haftiaen Grunde der Erkantniß, ſo er
durch den weiliaen Geiſt erlanget hat.
Ach ſelig iſt der gNenſch, und aber ſelig,
ver alſo erfahret, das Leben das aus

Go ſttti!Und dieſes mutß der Grund hier ſeyn.

Wo der Menſch dis Lehen des Glau
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bens hier nicht erfahret, ſo darf et
nicht dencken, daß er werde das Leben
in der ſeligen Auferſtehung erlangen.
Es muß erſt hier das Leben des Glau
bens ſeyn, ſoll dort das ewige Leben
geſchauet werden. Dieſes iſt der Weg
zu jenem. Alſo muſſen wir Chriſtum
als den Weg finden, wir muſſen ihn als
dbie Wahrheir erkennen ſo brfahren
wir ihn auch als das Leben. Denn
niemand kommtzum Varer/ denn
durch ihn. Joh.ia, 6.

Hiervon ware nun auch noch gar
vieles iu reden;, ich will es aber nur
aufs allerkurtzeſte teuen nund däs an
zeigen, ivas, wie ich alanheün ann
allernothigſten iſt. Es iſt neilich vor
allen Dingen ſorgfaltig zu beobachten,
dag, was vorhergenen muß, wenn
gfan deraeſtalt zu Chriſts  und burch

iſt nun die wahre und rechtſchtnene
ihn zum Batet kbmmen will. Dias

Vuſſe. Denn det Glaubk iſt nithts.
wo hicht die Buſſe vorhergegangen iſt

wie
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wie unſer Heyland ſelbſt ſo gelehret hat:
Thut Bu e, und glaubet an das
Ewange ium. Marc.n, 15. So mag
denn auch keiner zum Leben, das aus
ODtt iſt, gelangen, es ſey denn, daß es
in dieſer Ordnung geſchehe, die Chri
ſtus ſelbſt gelehret hat, nemlich in der
Ordnung wahrer Buſſe. Es muß ei
ne grundlicha Erkantuiß unſers geiſtli
chen Todes vorhergehen, wir muſſen
unſere Untuchtigkeit zu allem Guten fuh
len wir muſſen uberzeuget werden, wie
wir von Natur trage ſind zu allem Gu
ten, und geneigt zu allem Boſen, ja
wir muſſen inne werden, wie wir todt
und erſtorben ſind zu allem geiſtlichen
Guten. Diieſer unſer geiſtliche Tod
muß in uns offenbar werden. Das
iſt der Anfang der wahren Erleuch.
tung, welehe, nabon anfanget, daß der
Menſch ſein tiefes und ſtinckendes E—
lend, ſein groſſes ja ubergroſſes Ver
derben erkenne, und wohl erniedriget
werde. Wo etrſo in die rechte Armuth

liijeut am
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am Geiſt geſetzt iſt in Erkantniß ſeiner!
gantlichen Untuchtigkeit, da gehet
die Erleuchtung ſo dann weiter, und
zeiget ihm auch, daß er in Chriſto al
les wieder finde, was er in Adam durch
den SundenFall verlohren hat. Da
erkennet er, was er nicht gehabt hat von
ſeiner Geburt an, und was ihm nun al
lein durch die Gnade CHriſti gegeben

worden. J ü 4Ich rebe ietzt von-ſolchejan. die be
reits erwachſen ſind, bey welchen die
Ordnung der Bekehrung alſo fortge
het im Gebrauch der gottlichen Gna
denMittel, inſonderheit des geſegne
ten Mittels dbas Worts GOttes ſo
wol des Geſetzes, als des Evangeni.
Denn da zeiget uns das Geſetz unſeve
Nichtigkeit und unſer Elend; das Ev
angelium aber fuhret uns auf Chriſtum
uno duf ſeine FulleDieſes iſt mununs ln tichn ron

Nothen. Denn gewiß wir Aonnen
unſren Seelen beſſer nicht rathen, als

wenn



e (25)
wenin wir uns vor GOtt in den Staub
legen, und dergeſtalt uns ſelbſt ver
laugnen, daß wir nichts wiſſen wollen
von irgend einiger Tuchtigkeit zum geiſt

lichen Guten, von irgend einigem Licht,
das wir beſaſſen, von irgend einigem
Vorzug „den wir vor andern voraus
hatten, zum Reich GOttes zu gelangen.

Dis, dis iſt uns allen zum hoch.
ſten vonnothen. Es hilft da kein
Alter. Wir mogen ſo alt ſeyn, als wir
wollen: ſo iſt uns zum hochſten von
nothen, wenn wir wollen, daß un
ſern Seelen recht wohl gerathen wer
de, dak wir uns aufs tiefeſte erniedrigen.

Jch werde nicht vergeſſen des
gottſeligen Erempels eines, der zwar
reinem Stande nach ein BauersMann
war, dem aber GOtt viel und groſſe
Gnade verliehen hatte. Derſelbige
ſchrieb in ſeinem 74ſten Jahre, und
alſo, da er 76 Jahr alt worden,  Jahr
vor ſeinem Ende einen Brief an mich,
darin er ſonderlich folgendes ſetzte: Er

B kon
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konne zwar wol mit Wahrheit ſagen)
hoffe auch, es werden ihm andere, die
ihn gekennet, das Zeugniß geben, daß
er von ſeiner Jugend an habe geſuchet,

vor dem Angeſicht GOTTes zu wan
deln. Erx habe nach der Erziehung,
die er erlanget, allezeit eine Liebe zum
Wort GOLLes gehabt, und ſich—
fleißig dazu gehalten, ſo. daß ihn auch
Lehrer ihren Zuhorern zum Exempel
vorgeſtellet, Aber er muſſe nunmehro
in dieſem ſeinem Alter das ſagen, der,
liebe GOtt habeihn uber ein und ande
re gute Schriften von dem tiefen Ver
derben des Menſchemgefuhret, die ihin
Gelegenneit gegeben, dafter bey ſich ae
dacht:  Siehe du haſt  dich von Jue.
gend auf eines unſtraflichen Wandels
beniſſen; aber haſt dudenn dein tiefes
Elend grundlich und wohl erkennet
Jſt bey dir auch wol das Licht aufge
gangen, daß du dein Verderben recht,
einſehen lernen? Da,ſchrieb er habe ihm
OOtt ſein Hertz geoffnet, daß ob  ers

wol
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vol nicht gedacht hatte, daß es ihm noch
Rran fehle in ſo hohem Alter und bev
d vielen Zeugniſſen, die er von Men
chen gehabt: ſo habe er ſich doch muſ
in nioder werfen, vor GOtt beken—
en, es mangele ihm noch allzuviel
aran, und denſelben bitten, daß er
in ſolche Erkantniß noch in ſeinem
ohen Alter aus Gnaden geben und
erleihen wolle, damit er nicht ſo da
in ſterben mochte. Und ſo, fuhr er
rt, preiſe erauch GOtt dafur, daß
rſelbige ihm in dieſem ſeinem hohen
lter due  Gnade thate, und ihm ſein
lend und Verderben ſo zu erkennen ga
als ers vorhin noch nicht erkant hatte.

Jch erinnere mich eines andern
rempels, eines Mannes von gu, Jah
n welcher in dieſem Alter noch erſt
ſolcher Erkantniß kam; ingleichen

cheines andern, der in ſeinem 77ten
ahre ſtarb, und als ich vor ſeinem
we bey ihm war, GOTJ hech prei
edbaß es nun etwa 7. Jahr waren,

Ba da
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da GOtt der HErr ihm ſeine Augen
aufgethan, und ihm ſein Elend zu er—
kennen gegeben, ob er gleich in voriger
Zeit immer gemeynet, es ſtehe ſchon
gut mit ſeinem Chriſtenthum, und er
habe nicht Urſach, daran zu zweifeln.

Jch will ietzo nicht gedencken eines
andern Mannes, von welchem in der
vor weniger Zeit edirten Hiſtorie von
denen Schwediſchen Getangenen in
giberien gemeldet wird, daß derſel
bige, da er 108. Jahr alt geweſen,
erſt bey ſo auſſerordentlichem Alter zur
Erkantniß ſeiner Sunden und ſeines
Verdberbens kommen ſey.

Dis alles aber fuhre ich nur zu dem
Ende an, damit wir uns ja auf keine
Weiſe davon ausnehmen mogen.

Dieſen Rath pflege ich im Namen
des HErrn zu geben Alten und Jungen
daß ue doch ja den Anfang ihres Chri
ſtenthums von der Erkantniß ihres E
lendes machen ſollen, und geſetzt man
ware nicht ſo weit in ſeinem Ehriſten

thum
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hum zurucke: ſo wurde man ja doch
einen Schaden davon haben, wenn
nan ſo gering von ſich hielte; ſondern
s wurde vielmehr ſolches zu deſto meh
terer Beveſtigung und Wachsthum
dienen.

und wie konten wir Schaden davon
zaben? Was wir nicht haben, das kon
nen wir ja noch kriegen. Es iſt aber
zut, daß wir uns auf das unterſte
Banckchen unten an ſetzen, wie uns un.

er Heyland geruthen hat. Es iſt kem
chonerer und in der H. Schrift uns kla
er angewieſener Wea, tur wahren Er
euchtung, Licht und Leben zu gelanaen,
ils eben dieſer, daß man ſich dergeſlalt

derunter ſetze und erniedrige.
Was in denn nun zu thun, und

bie kornmt man dazu? Ach was ſol
e beſſer ſeyn, als, ſo man noch die
drafte hat, ſeine Knie zu beugen,
ich auf ſein Angoſicht hin zu werfen
ich in den Staub zu legen vor GOtt
ind ihn darum zu bitten, daß Er
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uns zur Erkanntniß unſerer Nichtigkeit
bringen wolle, damit wir das, was
unſere Natur nicht hat, durch ſeine
Gnade und Erleuchtung erlangen mo
gen. Davon heißt es: Selig ſind, die
arm ſind am Geiſt, denn das him
melreich iſt ihr. Matth.5,3. So, ſo
bettelarm muſſen wir werden, daß wir
nichts haben vor unferm. Errn GOtt,
weshalben wir uns auch dem allergroſ
ſeſten Sunder, wer derſelve auch ſeyn
mochte, vorziehen konten, daß wir ſo
wenig haben, als der Schacher am
Ereutz, da er ieht dem Tode nahe war,
und nichts von ieinem bisherigen Leben
aufzuweiſen hatte, daß er GOtt hatte
vorlegen konnen. So muß ein ieali
cher unter uns herunter von aller Hohe,
und von allem dem, was er von ſieh
ſelbſt halten morchte, und ſtch vor GOtt
darſtellen, als den allergroſſeſten Sun
der.

Ja geſetzt, daß einer nun nicht mehr
in demſelbigen Zuſtande. ware wnbern

von
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vdon GOtt dem HErrn Gnade empfan
gen hatte, ſich zu ihm zu bekehren, und
alſo allerdings zwiſchen ihm und zwi
ſchen denen, die noch unbekehrt, ein gar
groſſer Unterſcheid ware: ſo muß doch

ein ieder auch in dem Stande ſich ſo
herunter ſetzen, wenn er zu GOtt nahen
will, dieweil man in der Rechtferti—
gung vor GOtt nicht nur zuerſt, ſon
dern auchthernach immerfort keine eige
ne Gerechtigkeit vorGOtt bringen darf,
ſondern durch eben den Weg zu GOtt
kommen:muß durch welchen der buße
fertige: Zollner Ram,! dor nichts hatte
noch ſagen konte, als: GOrt ſev mir
Sunder gnadig, und wie der SchaaAa

cher am Creutz ſich zu Chriſto wendete,
der ein groß Ubermaß der Sunden hat
te, womit er ſeinen GOtt beleidiget.
Go muß ain ieder ſich ſelbſt herunter
ſeherrl

Weil denn nun ein ieglicher darin
ſeinen Fehler finden wird, daß ſeine
Natur:nucht gerne daran wolle, ſo

1.1 B4 muß
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muß einer ſein Elend auch darin erken
nen, daß er ſich nicht ſo tief und grund
lich erniedrige, als es doch ſein Zuſtand
erfordert, und auch GOtt deswegen
um Gnade und Verzeihung bitten.

So gebe ich denn allen, die gegen
wartig ſind, den Rath aus treuem
Hertzen, und begehre mich ſelbſten im
allergeringſten nicht auszunehmen,
ſondern will mit euch allen, die ihr
wich anietzo horet, aufs neue den An
tang machen, mich in den Staub zu
etzen vor GOtt, meine Knie zu beu
gen, mein tieſes Elend und Verderben
aiu erkennen. und die Seligkeit von
GOtt dem HErrn durch Chriſtum als
der armſte Bettler, und als der Scha
cher am Creun anzunehmen.

Dis iſt der Weg zu dem Leben, das
aus GOtt iſt, zu kommen. Denn
wo wir alſo unſer Elend erkennen, da
gehet Chriſti Werck erſt an. Was
ſoll Er bey uns thun, wenn wir ſchon
alles haben wenn wir aber nichte na

ben
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ben in uns als Sunde, Tod, Ver
dammniß und ſtiuckendes Elend: da
iſt ſin Werck, daß Er alles thut und
ausrichtet, damit, wenn wir nichts
ſind, Jhm allein alle Ehre gegeben
werde.

Darum iſt unſer Heyland die Auf
erſtehung und das Leben. Dar
um ſagt Er: Jch lebe, und ihr ſollt
auch leben. Damit uns nichts ubrig
bleibe, ſondern wir allein von Jhmal
les nehmen, was wir gutes empfangen,
und weſſen wir uns ruhmen mogem
Wo wir uns nun alſo erniedrigen in
Erkantniß nicht allein unſerer wirckli
chen, ſondern auch unſerer angebohrnen
ErbSunde; wo wir uns alſo ſuchen zu
erkennen in unſerer gantzlichen Unwur
digkeit und Untuchtigkeit; da iſt auch
der HErr JEſus nahe mit ſeiner Gna
de und mit ſeiner Parmhertzigkeit.
Da myuſſen wirialsdenn nicht dencken,
weil wir ſo unwurdig ſind, durten wir
nicht zu ihm gehen ſondern da ſind

B5 wir



wir dieſenigen, aus welchen er etwas
machet, diejenigen, die da fahig und
empfanglich werden ſeiner Gnade und
ſeiner Gaben.

Jch ſage denn nun einem iegli—
chen, der ſich dergeſtalt herunter
ſetzt in der Erkantniß ſeines Elen
ves, fallet nieder und ſpricht: HErr,
erbarme dich mein! und deſſen großſter
Kummer iſt, daß er ſeine Nichtigkeit
nicht gnugſam erkennen, und nicht de
müthig gnug vor GOtt darlegen kan:
derſelbe kan verſichert ſeyn, daß JEſus
Chriſtus ſein Heyland iſt, u. dan er auch
darf zu ihm gehen, und ſagen: HErr, es
iſt wahr, ich bin der allergroßſte Sun
der; es iſt wahr, ich bin nicht wurdia
einiger Seligkeit, ſondern du wurdeſt
mir die Verdammniß muſſen zuerken
nen nach deiner Gerechtigkeit. Und
wenn ich dieſelbige nicht ſehon iluüngſt
verdienet hatte, ſo wurdeſt du doch ietzo
an mir nichts finden, daß einiger Selia
keit ſolte würdig ſehn, wenn bu nicht

aus
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aqus lauter Gnade und Barmhertzigkeit
mit mir handeln wolteſt.

Da dda darf ein ſolcher nur getroſt hin

iu gehen, und ſagen: Du treuer Hey
land, freylich bin ich nichts, du aber al
les, freylich bin ich lauter Verdammniß,
du aber biſt lauter Seligkeit, freylich bin
ich lauter Tod, du aber biſt das Leben
ſelbſt, und macheſt lebendig alle, die
zu dir kommen in Erkantniß ihres
Todes und ihrer Nichtigkeit. Dar
um komme ich zu dir, bekenne mei—
ne Unwurdigkeit vor dir, die ich bey
mir befinde. Dieielbe uberzeuaet mich,
wie ich nun die Seligkeit nicht durch
meine Krafte ergreiffen kan, aber ſie
weiſet mich auf dich, daß ich ſie bey
dir erlangen ſoll.

So ſolte ein ieglicher, der ſein Elend er

kennet, ohne Weitlauftigkeit und Um
ſthweiffe zu dem HErrn JEſfu gantz ein
faltig hinzu gehen, und denſelben anneh
men, wie er ſich ihm darbietet. Denn es
iſt einmal  unmotzlich, daß der HErr
eEGSus uns nicht gern wolle jelig

Bs ma
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machen. Er iſt das Leben. Es iſt un
moglich, daß er ſolte wollen den Tod
des Sunders. Zwar wie er bey ſeinem
Leben geſchworen hat, daß er unſer Le
ben wolle: alſo hat er auch ſeine Ord
nung beſchworen, er wolle, daß der
Sunder ſich bekehre, und alio lebe,
damit ja niemand gedencken moge, als
ob er ohhe Bekehrung zu demſelben
gottlichen Leben kommen konne. Wo
aber dieſe wahrhaftige Erniedrigung
in dem Hertzen vorgehet, und der
Menſch wolte gerne in ſolcher Er
kantniß ſeines Elendes zu dem HErrn
JESu hinzu gehen, ſo ſtehet er in
derſelbigen rechten Ordnung, und
darf ohne Scheu und ohne Zweifel
hinzu treten, von ihm das ewige Leben
zu empfahen.

Ach daß doch alle und iede, wele
che das Wort GOttes vor ſich har
ben, und denen es verkundiget iſt von
ihrer Jugend auf, mochten dieſen. ge

vaden
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raden Weg gehen! Ach lieben See
len, die ihr dieſes horet, gehet doch

gerade hinzu, wie ein Kind, das der
Mutter in den Schooß lauft. Erken
net ihr euer Elend vor dem Angeſicht
des HERRN JESu, ſo begebet euch
hin zu ihm, und ſprecht: Es iſt ja
gewißlich wahr, und ein theuer wer
thes Wort, daß du HErr JESukommen biſt in die Welt, die Sunder
ſelig zu machen. Jch bin der groſſeſte
unter den Sundern, mache mich auch
ſelig, Err JEſu!

So laſſet uns denn hin zu ihm ae
hen, ſo iſt ja der Weg gantz kurt. Jſt
das Wanrheit bey uns, daß wir unſer
Elend erkennen, ſo konnen wir gewiß
ſeyn, daß wir nicht unſelig fahren wer
den, dieweil unſer Glaube ſich hanget
an JEſum Chriſtum und das Wort
ſeiner Verneiſſung.

So wir dieſes gefaſſet und in
dieſe Ordnung getreten ſind: Ach ſo
laſſet uns denn auch wieder dar

B7 an
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an gedencken, wie der HERR
gESuS uns von allem irdiſchen
Weſen abfuhret, wenn er ſagt: Jch
lebe, und ihr ſollt auch leben. Ey
wie ſolten wir uns denn bey dem tod
ten Weſen dieſer Welt aufhalten? wie
ſolten wir denn nicht das gantze Leben,
das wir noch ubrig haben in der Zeit,
allein ſuchen dahin anzuwenden, daß
wir ewig ſamt Coriſto leben mo
gen?
Ach laſſet uns recht bedencken, wel

che Herrlichkeit das ſey, ewia mit
Chriſto leben, ewig bey GOTShau
fen, ewig vor ſeinem Angeſicht ſtehen,
ewig der Seligkeit mit nllen heili
gen Engeln und Auserwahlten ge
nieſſen.

Dieſe Herrlichkeit laſſet uns beden
cken, und deshalben unſen ubriges La

chen dahin anwenden, daß wir in dem
Leben des Glaubens immerzu mogen

ſtar
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ſtarcker werden, wenn wirs einmal er
langet, und die Krafte deſſelben ſo mo
gen in uns vermehret werden, daß
wir mit aller Freudigkeit Paulo nach
ſagen konnen: Jch lebe, doch nun
nicht ich, ſondern Chriſtus lebet
in mir, und was ich noch lebe
im Fleiſch, das lebe ich im Glau
ben des Sohnes GOttes, der mich
geliebet, und ſich ſelbſt fur mich
gegeben hat. Gal. 2, 20.

Ach daß vieſes Wort alſo bey uns
mochte einichlagen, daß der Glaube an
Chriſtum dadurch erwecket oder geſtar
cfet, befeſtiget  und vollendet wurde!
O daß es alſo bev uns einſchlagen moöch
te, daß, wir ſeyn nahe oder ferne,
wir zu JESU Coriſto unſerm Hey
land kommen, und mit ihm in der Kraft
des Helligen. Geiſres vereiniget werden
mochten! O dan, wie wir ietzt ſein
Wort zu berrachten, und ihn als das
keben zu erkennen, zuſammen kommen

ſind,
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ſind, alſo wir auch in der Ewigkeit
vor ſeinem Angeſicht uns alle wieder
ſehen und alsdann ihm frolich dancken
mochten auch fur dieſe Stunde, die er
uns zu unſer Erweckung gegeben hat,
um ihn hinfort zu loben und zu prei
ſen, daß er unſere Seligkeit und Leben
worden iſt.

Schluß-Gebet.
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nem ieglichen ein Wort
lein bleiben ein Wort—
lein des Lebens das ihn
erwecke und alle Krafte
des Vodes zu nichte ma
che hingegen die Kraf
te des Vebens in ihn
einfuhre und bey ihm
verwahre. Ach HErr
GiSéSuU du treuer
Meyland du wolleſt
doch geben daß wir
nach der unendlichen
VBnade die du uns in
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deinem Wort gezeiget
und auch ietzt verkundi—
gen laſſen von nun an
uns dir alſo ergeben mo
gen daß unſere ubrige
SVage und Stunden
nicht ſo wol ein natur—
lich Leben als ein Le—
ben in dem Vlauben
an deinen Mamen
ſeyn moge damit wir
durch dich auch der
maleinſt vor dem Dn
geſicht GOT TS x

wig
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wig leben. Srhore es
aus Bnaden HERR
JESu um deiner un

endlichen Liebe wil—

len. Amen!
Amen!
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